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¡üorscnE STTMMEN zu JESUs

G e rh ard Bode rz dorfer, S alz burg

Abstract: In itingerel Zeit läßt sich eine benrerkenswerte Viederentdeckung Jesu
clurch iiiclische Gelehrte feststellen. Dal¡ei wir'd i¡luner wieder attf seine tiefe
VerwÙrzelung inr .fudentum hingewiesen. Die tììeisten Ansätze sind stark von
(cl¡ristlich-) cloguratischen Vorgaben wie Messiasvorstellung ocler Holteitstitel beein-
flußt. Geforclert wircl daher eine nerte Diskttssion t¡rtì .Jesus ohne clrristologische

"Vor-Urteile".

Der Umgang des Jttdentums mit dem Christentum schien in den letzten
.)ahrzehnten ausgespannt zt¡ sein zwischen den beiden Polen der völli-
gen Ignoranz und dem massiven Bestreben nach Dialog.r Bis heute fin-
det sich auf der einen Seite dieses Spektmms die extreme Orthodoxie, die
mit dem Clrristentum schleclrterdings nichts anzufangen weiß und sich
auch nicht um Verständigung bemtilrt. Ilrr Hauptanliegen ist die "Neu-
evangelisierung" des Judentums von der Onhodoxie her.
Daneben existiert nach wie vor eine berechtige Skepsis gegenüber dem
Christentum auch in niclrtorthodoxen Kreisen. Der Holocaust-Tlìeologe
Eliezer Berkowitz formulierte es so: "Alles, was wir von den Christen
wollen ist, daß sie ihre Finger von ttns ttnd t¡nsern Kindern lassen"z.
Die andere, die dialogbereite Seite, wttrde lange Zeitim detttschen Sprach-
raum von einigen wenigen Namen beherrsclrt, die von ganz ttnterschied-
licher Qualität zeugen.

L. Flusser, Ben-Chorin, Iapide
Neben Martin Buber, derJesus stets als seinen "großen Bn¡der"r bezeich-
nete, sind Pinchas Lapide, Schalom Ben-Chorin oder David Flt¡sser wei-
ten Kreisen ein Begriff geworden. 'iíältrend m.E. Pinchas Lapide im.lu-
dentum selbst kaum anerkannt wird, fülrrte Schalom Ben-Chorin mit sei-
nem Sohn eine liberale jüdische Gemeinde in Jenrsalem (,Or Hadash),
die inzwischen anch in Österreich einen Ableger hat. David Fltlsser wirk-

I Vgl. als Überblick !í. Vogler', Jiidische.fesusinterpretationen in cltristlicher Sicht, Vei-
nrar 1988.

2 E.F. Talmage (Ecl.), Disputation and Dialogue, New York 1975,293.
3 Vgl. dazu D. Berry, Buber's View of Jesus as Brother, IES 14 (1977) 2OJ-218.
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te iahrelang als Professor für Neues Testament und frühes Christentum
an der Hebrew University in Jentsalem. Sein Vermittlungsversuch des
Clìristentums soll Jtrden wie Christen betreffen. Flussers Zngang zu Jesus
ist m¡n tatsäclìliclì einige Beobachtungen wert. Bereits 1968 erschien bei
Rowohlt sein Jesus in Selbstzeugnissen und Bilddokumenten". Darin
findet sich viel Lesenswertes über Flussers Jesusbild. Jesus sei demnach
in Nazaret geboren, habe - als Ältester - vier Brüder und Schwestern ge-
lrabt, sei um 28/29 getauft worden und im Jahr 30 oder 33 gestorben.
Die Jtrngfrätrlichkeit Mariens leugnet er nicht, zumindest niclrt explizit.
Flusser betätigt sich als Biograf Jesu, bericlrtet über seine Bildtrng, die
Spannung mit der Familie, die sich erst naclì Jestr Tod zum "Glauben"
bekennt. Flusser berichtet von der Taufe und Geistbegabtrng Jesu als hi-
storisclìem Ereignis. Johannes sei der endzeitliche Elija gewesen und mit
Jesus sei das Königreiclì Gottes angebrochen. Jesus sei kein rationalisti-
scher Theoretiker gewesen und habe sich zrvar gegen den ,Starrsinn der
Stockfrommen"a gewendet, selbst aber nur die sittliche Seite gegenüber
der rituellen des Gebotes betont und es nicht auflteben wollen. Insge-
samt sei Jesns - und hier ist Flusser sicher attf dem riclrtigen \Øeg - ein
Jude gewesen, der sich zu Juden gesandt fühlte. Die Pharisäer erschei-
nen bei Flusser wiederum recht unhistorisch klischeehaft, werden aber
von jeder Schuld am Tode Jesu freigesprochen. Flusser legt Jesus in sei-
ner Botschaft in der Peripherie der Essener an, oltne ihn mit diesen
gleiclzusetzen. Das Nahen des Königreichs Gottes sei ein zentraler Punkt
der Verktindigung gewesen, in der die Umwertung aller \flerte und niclrt
nur die soziale Dimension hervorstechen. Stichwort dazu wäre ,realisie-
rende Eschatologie" durch.|esus. Älmlich wie später Geza Vermes bringt
auch Flusser die Nähe.lesu zu den jüdischên Charismatikern Choni oder
Chanina ein. Aber gegenüber Vermes betont er die Einzigartigkeit der
Sohnschaft Jesu als Folge der Erwählung durch den Heiligen Geist, Die-
se sei historisch jedoch eigentlich erst bei der Verklärung erfolgt, die
Fltrsser somit ebenfalls als geschichtlich ansieht. Dieses Bewußtsein der
Sohnschaft sei von Anfang an überschattet von der Todesalmung gewe-
sen..lesus lube aber seinen Tod nicht gewünscht oder gar als heilbrin-
gend eraclrtet. Dies sei Ergebnis nachiesuanischer Theologie..fesus sel-
ber lrabe sich aber - nach anfänglichem Zögern - wohl selber als Men-
schensohn im Sinne eines endzeitlichen Riclrters verstanden.

4 D. Flusser, Jesus in Selbstzeugnissen uncl Bilddokumenten (rowohlts monographien),
Reinbek 7968,47.
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Über 20 Jalrre später - 1990 - erschien im Kösel-Verlag Miinchen Flus-
sers Buch "Das Christentum - eine iüdische Religion". In ihm äußert er
siclr zu Maria, zu Christt¡sliedern, zu den jüdischen \ùØurzeln des Clrristen-
tums, der Messiaserwartung.lesu, zu Pauhrs r¡nd zt¡rn gemeinsamen Auf-
trag der Brüderlichkeit. Viele Annalu¡ren wiededrolt er aus seinem Jesus-
buch. Er insistiert darauf, daß.Jesus.lohannes als Eliia gesehen habe, ttnd
vor allem daranf, daß.lesus der einzige antike Jtrde gewesen sei, der den
Anfang des Königreiches Gottes predigte. Er selbst habe sich als Messias
gesehen: ,solange daran nicht manche christliche Neutestamentler zu
zweifeln begonnen haben - und sogar erklärt haben, das Leben.lesu sei
unmessianisch gewesen (wie sielrt denn ein messianisch lebender
Mensch atrs?) -, ist es keinem Juden eingefallen, an dem messianischen
Selbstbewußtsein.lesu ztr zweifeln. ... ich habe in den letzten.lalrren viel
Kraft trnd Fleiß darauf verwendet, sowohl .hebräisch als auch englisch zu
zeigen, daß sich.|esus als der Messias, der kommende Menschensohn
wirklich verstanden hat"s. Nach Flusser habe.lesus uriüdische eschatolo-
gisclre Motive ttmgnrppiert: nach der l¡iblischen Zeir realisiert sich das
Königreich des Hirnrnels trnd wartet weiter at¡f das endzeitliche Gericht
des Menschensohnes. Flusser gelingt es so - trnd dies muß man ihm als
Verdienst anrechnen - die Bedeutung der irdischen Wirksamkeit Jesu
gegenüber dem sog. Stihnetod zu betonen. Seine penetrante Verteidi-
gtrng der Messianität Jestr als zukiinftiger Menschensohn zeigt aber gera-
de seinen persönlichen Zttgang auf. Fhrsser interpretiert.festrs alsJuden,
vor und nach der Ar¡ferstellrng. Aber er maclrt den untibersehbaren
Versuch, den Juden .lest¡s als einmalig, als göttlich, als Messias erschei-
nen zLr lassen. Flusser ist zweifellos um den Dialog bemülrt, er äußert
bedenkenswerte theologische Positionen, bleibt in vielen Einzelfragen
m.E. aber zn unkritisch. Die Bezüge zwischen Essenern rtnd.fohannes
dem Täufer,.lesus trnd Paulns, die Theologie der "Pharisäer" u.a. bedtir-
fen einer weit differenzierteren Siclrt. Menschensohn, Messianität und
Prophetenamt sind weitere Stichwörter, die viel Diskussion aufwerfen
und in bezug auf .|esus mit großer Akribie untersttclrt wurden. Flusser ist
lúer zweifellos zu ergänzen und auch ztt korrigieren.

Schalom Ben-Chorin hat schon in seinem Buchtitel ,Bntder Jesus.
Mensclr - niclrt Messias", Mtinchen 1967, klargemacltt, daß er Flussers
Thesen niclrt teilt. Seine Ausftihnrngen unterliegen jedoch zum Teil der-
selben Kritik: zu viel wird als sicher vorausgesetzt, die Schulen Hillels
und Schammais, die Pharisäer, all das sind Größen, die klar umrissen

5 D. Flusser, Das Clrristentum - eine iiiclische Religion, Mtinchen IY)O,471.



Gerhard Boclendorfer

sclìeinen. Jesus sttinde demnach den Pharisäern am nächsten. Er sei ein
Rabbi, deshalb wohl auch vedreiratet gewesen. Im einzelnen anders als
Flusser und doch methodisch ihm gleich unterscheidet Ben-Chorin zwi-
sclìen historisch glaubwürdigen ttnd ttnglaubwürdigen Aussagen von
trnd tiber Jesus. Die Auferstehung erscheint ihm so erst durclì Paulus be-
deutsam und historisch ungewiß. Anders als Flttsser, der gerade in den
Ménschensohnworten Hinweise auf .lesu Messianität sieht, meint Ben-
Chorin: "Das ist der Mensch schleclrthin. Der Mensch, wie dtt ttnd ich,
der in seiner Geringftigigkeit exemplarische Mensch. Als diesen Men-
schen, der in seiner Menschlichkeit exemplarisch lebt, ttnbehattst und
den Leiden ausgesetzt, llat sich.fesus selbst verstanden. Indem er sich als
Menschensolm bezeichnet, stelrt er niclrt als Prophet oder als Messias,
sondern als Bruder vor t¡ns. Und da er der Menschensohn ist, bricht in
ihm die Frage des Menschen auf; ,Ver bin ich?"' 6

Pinchas Lapide schließlich ist bekannt ftir sein pointiertes Eintreten
ftir den iüdischen Jesus und formt¡liert so etwa in einem 1979 erschienen
Bt¡ch ,Der.lude .fesus. Thesen eines Juden. Antworten eines Christen"r 3
Thesen:

1. These: Jestm hat sich seinem Volk niclrt als Messias kundgegeben;
2. These: Das Volk hat Jesus niclrt abgelelìnt, und 3. These: Jestts hat
sein Volk nicht verworfen. Die streitbare und leider zu plakative Form
der Auseinandersetznng mit dem Thema prägt das gesamte Bttch. Der
historische.fesus soll darin von den Verfälsclrttngen ttnd Verzerntngen
befreit werden, die l¡ereits die Evangelisten anbraclrten, ttm des Rabbi
Jesu Messianität zu beweisen. Implizit unterstellt Lapide schon dem frti-
hen Christentum, Jesus aus antijudaistischen Motiven hoclutilisiert zu lìa-
ben. Mag im einzelnen letztlich vieles von Lapides Gmndannahmen stim-
men, bleiben die Art trnd \leise der Darstellung ttnd seine oft viel zu
wenig reflektierten Beluuptungen zu kritisieren. Sie sttitzen sich wie bei
Fh¡sser oder Ben-Chorin ebenso wieder auf ein vodiegendes ttnreflek-
tiertes Bild des "Kernjudentums" zur Zeit.fesu..Je verschwommener, un-
deutlicher und offener dieses Bild wird, umso melrr versinken die Zu-
gänge zum ofnden" Jesus in Spektrlation. Allgemein kann festgehalten
werden, daß die iüdischen Zlgänge zu .lesus von einigen wenigen Fra-
gen geleitet sind. Dazu gehören eben die Messiasfrage (Hoheitstitel), der
Zvgang znr Tora, seine "Gmppenzugehörigkeit" ttnd die Frage nach der

6 S. Ben-Chorin, B¡rrcler.fesus. Mensch - niclrt Messias, Mtinchen 1967,1341.
7 P. Lapide/U. Luz, Der.Jr¡cle Jesus. Thesen eines Jtrclen. Antworten eines Clìristen, Zü-

rich u.a. 1979.
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Scluld am Tod. Diesbeztiglich erwähne ich at¡ch die Albeiten von J. T
Pawlikowski.¡Ì

2. DonaldA. Hagner
Vor allem in der englischsprachigen Literatt¡r tat und tut sich einiges.
Bmce Chilton faßt in seinern jüngst erschienenen Artikel die Ansätze zu-
sarnmen,e trnd l¡ereits 1984 l',¿'t Donald A. Hagner in seinem Bt¡ch "The
.lewish Reclamation of Jesu5"to wichtige jtìngele jtidische Stimmen ztt.fe-
sus zusarnmengetragen und befragt. Er konzentrierte sich dabei auf so
wiclrtige Gelelrrte wie Claude Goldsmith Montefiore, Israel Abrahams,
Joseph Klatrsner, Geza Vermes, Samuel Sandmel und at¡f die schon ge-
nannten Ben-Chorin, Fltrsser, Lapide. Hagners Arbeit zeigt an vielen Bei-
spielen die Bemiihungen auf, die iüdische Autoren dieses.|alrrhunderts
darauf verwenden, .lesus als den ilrren, den jtidischen, wiederzugewin-
nen, und er legt an heiklen Themen die iüdischen Standptrnkte dar, so
an den Antithesen der Bergpredigt, den Sabbatregehlngen, der Autori-
tätsfrage, dem Scheidungsreclrt, den Speisegeboten, ethischen lVeisun-
gen Jesu, der Feindesliebe t¡sw. Besonderen Rat¡m nimmt nattirlich auch
die Person Jestr ein: Messiasfrage, Menschensohn, Sohn Gottes. Hagners
Arbeit maclrt deutlich, wie selrr die eigenen theologischen Positionen in
die Bet¡rteilung.|esn eingeflossen sind. Er hebt die Bedeutung der Auf-
klänrng im.fudentum hervor, die das Interesse an.lesus befltigelt hat. Er
geht auf die verschiedenartigen Schwierigkeiten ein, die sich den jüdi-
schen \ülissenschaftlern beim Umgang mit.festts stellten. Vor allem in Fra-
gen der Halakha, aber nattirlich at¡ch im Selbstverständnis .festt strchen
die Atttoren ganz unterschiedlich nach lù(/egen, die es erlattben,.fesus im
Kontext eines rabbinischen Judentums ztr halten. Ich will dies an einem
einzigen Beispiel erläutern, nämlich der Frage nach dem Sabbatgebot.tt
Montefiore etwa sah im Verhalten.lesu eine Bestätigung der von'ihm
vertretenen liberalen Position, daß manche Halakhagebote absurd und le-
galistisch waren. Abrahams sah ähnlich wie Montefiore .lesus die Ha-
lakha brechen, wobei er die Sabbatregelungen der Scltttlen ttillels trnd

I .f.T. Pawlikowski, The Tlial and Death of .Jesus: Reflections in Ligltt of a new Under-
sønding of .fuclaism, ChicSrud 25 0986) 79-94, v.a.

9 B. Chilton, Jestrs within.Judaisrn, in:.J. Ner¡sner (Ed.),.fuclaisnr in Late Antiqrrity II (HO
17), Leiden u.a. 7995,262-284.

l0 D.A. Hagner, An Analysis ancl Critique of Modern.fewish Snrcly of .Jesus, Grand Rapicls
19u.

l1 Vgl. zr¡ diesern Punkt Hagner, Analysis (Annr. 10) 105ff.
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Schammais als historisclìe Voraussetzt¡ngen akzeptierte. Auch für Klaus-
ner oder Cohen war Jesu Sabbatvedralten ein Halaklubruch. Andere wie
Jacobs, Schonfield oder Trattner sahen in Jestt Verhalten keineswegs
einen Halakhabmch, sondern nur einen Widerspmch gegentiber "haar-spalterischen" Pharisäergnrppen, Daube verwies auf die Argumentation
Jesu in MÍ. 12, die ilun letztlich gtrt rabbinisch erschien. Nach Kohler ha-
be sich Jesus einfach an die Schule des Hillel angehängt. Nach Flusser
sei das Ährenraufen am Sabbat ein griechischer Übersetztrngsfehler aus
einem hebräischen Original des Mk. Das Aufheben herabgefallener Äh-
ren, ihr Zerreiben in den Händen sei auclì am Sabbat erlaubt gewesen.
Erst die spätere Übersetzung habe daraus ein Ährenraufen gemaclrt.
Nach Flusser komme dazu, daß nicht.fesus, sondern nur die.]ünger sich
diesbeztiglich schuldig maclìten. Besonders interessant sei der Umstand,
daß die Heilung einer verdorrten Hand am Sabbat, im Gegensatz zLt an-
deren Heilungen, nrlr mit dem Wort und ohne Benihmng erfolgte, was
somit auch an Sabbaten erlaubt wäre. Lapide r¡nd Vermes schließen sich
hier an. Vermes erwähnt allerdings gerechterweise auch Lk 1l,llff, wo
Jesus eine kranke Fratr am Sabbat selrr wohl berührt, detrtet dies aber
als Sondergut des Lukas, der damit die - ansonsten unverständlichen -
Vorwtirfe gegenüber einem die Sabbathalakha brechenden .fesus
untefinauern würde.

M.E. zeigen die Beispiele selìr deutlich ein Dilemma der jtidischen
Atrslegung auf, das sehr häufig anzutreffen ist. Ich meine den Versuch,
Jesus mit dem sog. "rabbinischen Judentum" in Einklang zu bringen. Ein
solches ist vor der Mischna und den frühesten Midraschim niclrt greifbar,
und das ist nun einmal fast 200.lahre nach.Iesus. Immer wieder strapa-
zierte Texte wie die Pirqe Abot erweisen sich bei näherem Hinsehen zu-
sehends als spät. Der konkrete politische, soziale trnd religiöse Einflr¡ß
der Rabbinen war in frtihen Zeiten weit geringer als die Schriften vorge-
ben. Und insgesamt mtißte weit eher die sog. zwischentestamentliche Li-
teratur auf Parallelen zujesus befragt werden als die rabbinische, wenn-
gleich freilich diese auch Reminiszenzen auf frühere Epochen bietet, die
jedoch selrr genau zu prtifen sind. Die itidische Jesusdeutung unterliegt
hier auf weiten Strecken einem ähnlichen Problem wie die clrristliche. Ist
es dort die traditionelle Sicht.Jesu als Netrerer, der sich vorn rabbini-
schen Judentum absetzt trnd dieses sprengt, so hat die ji.idische Detrtung
sich bemülrt, zumindest den historischen Jesus in die rabbinische Tradi-
tio¡ eiñzufi.igen. M.E. verstellt das kontroverstheologische Vor-Urteil von
vornherein eine ungezwungene Suche nach dem wirklichen.lesus von
Nazaret. Bewußt oder unbewußt wird er in ein Schema gepreßt, vorge-
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geben von einem dogmatischen Clrristusl¡ild und einer konservativen
Rabbinistik. Dies gilt selbstverstäncllich für die klassische cluistliche
Exegese, die.Testts zumeist in Abhebung von einem Strack-Billerbeck-.)tr-
denttrm als torakritischen Ernet¡erer definierte, mit einer nicht geringen
eschatologischen Erwartttng und starketn Selbstbewtlßtsein, das sich als
Exklusivbeziehung zum Abba-Gott darstellt. Die iüdischen Gesprächs-
partner haben dagegen die Einbindung des toratretlen Jestts in das .Jtl-
dennrm betont und niclrt davor zurückgescltreckt, attch Ztlordntlngen ztl
Gnrppen ztr treffen (Pharisäertz, Zelottt). Nettere Zttgänge bemühen sich
nm stärkere Flexibilität, aber die wirklich großen Entwtirfe eines tlmfas-
senden .lesusbildes sind trotz unübersehbarer Literatt¡r rar.

3. Geza Vermes
Ich möclrte hier kt¡rz an die Arbeiten von Geza Vermes erinnernt'i. Sein
Ansatz scheint mir, bei kritikwürdigen Details, bislang der attsgereifteste
und verntinftigste ztt sein. Der britische jtidische Historiker hält fest, daß
es ilm um den historischen.fesus gelrt. Er beginnt daher seine Atlsftih-
rungen mit den Daten zur Person, stellt Jestrs als Zimmermann, Leltrer,
Heiler, Wt¡ndertäter und Exorzist vor, gelrt attf seine Einbindung in Gali-
läa ein trnd zeigt in besonderer'$Øeise Parallelen ztl den charismatischen
Frommen auf. Bekannt sind hier Choni der Kreiszieher oder Chanina
ben Dosa. Als in Galiläa beheimatete rù(/undertäter mit einer selu persön-
lichen Gottesbeziehung seien sie am ehesten mit dem historischen.lestls
zu vergleichen. Der gesamte zweite und dritte Teil des Bttches ist - ttnd
lúer entspriclrt Vermes ganz der genannten Tendenz - den Hoheitstiteln
(Prophet, Herr, Messias, Menschensohn, Sohn Gottes) gewidmet. Auch
Vermes sieht sich demnach genötigt, intensiv auf die Debatte t¡m die
Person des Clrristtts einzttgehen. Und er ttlt dies ttnter Rtickgriff atrf zwi-
schentestamentliche und rabbinisclìe Literatur ät¡ßerst gewissenhaft und
argumentativ. Demnach ließe sich für.lesus weder ein Sell¡stverständnis
als Messias noch als hoheitlich mißverstandener Menschensohn im Sinne
der späteren Danielrezeption feststellen. Bezüglich der Sohnschaft Jesu
weist Vermes wieder auf Parallelen zt¡ den charismatischen \ütlndertä-
tern hin. Cltoni galt als "Haussohn" bei Gott ttnd von Chanina heißt es:

12 Vgl. dazt¡ die zt¡sal¡ulrenfassende Darstellung bei L. Swicller, Der unìstrittene.Jesus (Kai-
ser-Taschenbücher 130), Güterslotr 1993,5947. Vgl. H. Falk, Jesus the Pharisee, New
York 1985.

13 Her¡te selten, vgl. z.B. R. Eisler, .lesr¡s basileus ou basileusas, 2 Bcte., Heiclelberg 19291.
14 G. Vermes, Jesus cler Jude. Ein Historiker liest die Evangelien, Neukirchen 1Ð3.
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,Die ganze tVelt wird um meines Solmes Chanina willen genälrrt; aber
mein Sohn Chanina ist mit einem Kab Johannisbrot von einem Sabbat-
vorabend zum näclìsten zufrieden" (bTaan 24b). Auch R. Meir wird von
Gott als ,mein Sohn" bezeichnet (vgl. bHag 15b). \ùØie bei Jesus erken-
nen auclì die "rabbinischen" Dämonen die \Øundertäter an. Chanina et-
wa wird von der Königin der Dämonen, Agrat, angeflelrt, ihr doch we-
nigstens Mittwoch und Freitag abend als Betätigungsfelder zu lassen,
was Chanina gewälrrt. Für Vermes gilt jedenfalls, daß Jesus selbst sich im
Rahmen eines bunten Spektrums jtidischer Persönlichkeiten der Zeit
reclrt gttt einordnen lasse nnd konstatiert erst ftir die hellenistische Kir-
che die Tendenz, denJesus der Evangelien aus demJudennrm herauszu-
reißen und als Gott zu i.iberhöhen. In seinem äußerst unpolemisch ge-
haltenen Buch ät¡ßert Vermes nur sanft Vermuttrngen iil¡er die Motiva-
tion der Clrristen,.lesus als Messias zu veilìerdichen: "Die \Øortstreiter ftir
das Clrristentum scheinen einem eingebtirgerten Verfalrren gefolgt zrr
sein: Das Evangelium war perfekt, aber mit den.fuden war etwas gnrnd-
sätzlich verkelrrt. Deren Widerspenstigkeit in der Zurückweisung des
Messias, der größten aller göttlichen Vedreißungen an Israel, war der
Höhepunkt einer uralten Verderbtheit, trnd diese war der Hauptgmnd
dafür, daß ilrre Privilegien nun unwidern¡flich auf die Niclrtjtrden tiber-
gegangen waren"r5. Eigentlicher Rädelsfülrrer der Umdeutung Jesu zum
Christus sei - und hier trifft sich Vermes mit beinahe allen jüdischen Je-
susforschern - nattirlich Paulus: ,Ich vermute, daß von dem Augenblick
an, als Paulus als ,Apostel der Heiden. (Röm 11,13; Apg9,75') anerkannt
und eine an Niclrtjuden gericlrtete Mission von der Kirchenfühnrng in Je-
nlsalem gebilligt worden war (Apg 15), die trrspt'rngliche Ausriclrtung
des \firkens.lestr radikal umgeformt wurde. Niclrtiuden traten der Kirche
in großer Zal/-bei, trnd sie tat - in Übereinstimmung mit dem damals im
.ludentum vorherrschenden Konversionsmodell - ihr bestes, den neuen
Anfordemngen gereclrt zt¡ werden und sich der veränderten Sittration
anzupassen... Eine andere einschneidende und an die Substanz gehende
Veränderung inf'olge der Verpflanzung der christlichen Bewegung auf
heidnischen Boden betraf den Status der Tora, die fìir.fesus die Qtrelle
der Inspiration und den Maßstab für seine Lebensführtrng darstellte.
Trotz Jesu gegenteiliger Anordntrng wtrrde sie niclrt nur ftir unverbind-
lich, sondern fi.ir abgeschafft, annulliert t¡nd tiberholt erklärt. Die Tora,
die er mit solcher Einfachheit und Tiefe atrfgefaßt und mit solcher Inte-
grität ftir das, was er als dessen innere \X/ahrheit sah, umgesetzt lìatte,

15 Vermes,.fesus (An¡n. 14) 139f .
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mlrde von Pauhrs hinsichtlich ilrrer tatsächlichen \íirkung als ein Instru-
ment von Stinde rmd Tod definiert... Derselbe Pattltts ist ... daftir verant-
wortlich, daß die imitatio Dei eine beispiellose lÙØendung nahm, die die
große Kluft zwischen Judentum und Clristentnm sclruf''¡r(;. Die Einfüh-
nlng von Mittlern und der Cluistozentrisrntts gegentiber dem Theozen-
trismus.fesu trenne daher Clrristen von.|rtden, niclrt aber.]uden von Je-
sus. Denn Jesus "atrs Fleisch und Blut (wurde) in Galiläa und in Jentsa-
lem gesehen und gehört, kompromißlos und beharrlich in seiner Gottes-
und Nächstenliebe, iiberzeugt davon, daß er seine Mittnenschen durch
Beispiel und Lehre mit seiner eigenen leidenschaftlichen Bezielìung zum
Vater im Himmel anstecken könnte. Und dies tat er... Viele Zeitalter sind
vergangen, seit der einfache jüciische Mensch der Evangelien in den Hin-
tergrund trat, r¡m ftir die präclrtige trnd majestätisclte Figur des kirchli-
chen Clrristtrs Platz zu machen"rz.

Nun ist die Ztrordnung Jestt zu den Charismatikern niclrt nett - Ver-
mes greift hier selbst auf George Foot Moore zuriick - und nicht alles
am Entwurf unproblematisch. Chilton äußert mehrere Kritikptrnkte, auf die
ich hier nicht näher eingehe. Dennoch ist Vermes als positives Beispiel
kritischer jtidischer Auseinandersetzung rnit Jesus hervorzuheben.

4. D,er iüdische Jesus wlrd wiederentdeckt
Insgesamt konnte Daniel Harringtonte eine bemerkenswerte Tendenz
moderner jüdischer \ùØissenschaftler feststellen, Jesus in das.fudentum ztt
integrieren und gerade dadurch von vielen christlichen Forschern abzu-
heben.

Clemens Thoma gibt in seinem "Messiasprojekt"re einen kr¡rzen Über-
blick tiber jüdische Stirnmen zu.fesus, die ich ltier noch kurz zitiere:

"Ftir die meisten mittelaltedichen.fuden war.fesus eine gefziluliche
Unperson: ein Zat¡berer, ein Betrüger, ein Veranlasser der.|udenfeind-
schaft, ein Unterdrricker der Tora und der Grtinder einer götzendieneri-
schen judenfeindlichen Religion. Es gab aber l¡ereits damals einzelne Ju-
den, die aus Mt 5,17f undLk 18,18f herattslasen, daßJestrs die Tora nicht
hatte abschaffen wollen, und daß er sich auch geweigert hatte, sich den
Mantel der Gottheit r.rmzuhängen. Diese Juden ergriffen die Gelegenheit,

16 Ver¡rres, Jesr¡s (Annr. 7û 271-273.
17 Verures,.lesus (Annr. 1,4) 274.
18 D. Harrington, The.fewishness of .fesus: Facing Sorne Probletns, CBQ 49 (1987) l-13.
19 C. Thonra, Das Messiasploiekt. Theologie jiidisch-christlicher Begegntrng, Augsburg

1994.
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um Jesus gegen das Clrristentum ar¡szr¡spielen. Jesus sei ein toraverbun-
dener Jude gewesen, seine Botschaft sei aber im Christentum zu einer
Idolatrie verdreht worden... Rabl¡i Menachen Ham-Meiri von Perpignan
(1249-1316) erklärte, die Clrristen seien keine Götzendiener, sondern
verträten eine Lelue von hohem ethischen Standard. Rabbi Jacob Emden
0697-1776) rneinte, Jesus habe seine Botschaft niclrt an das jtidische
Volk gericlrtet, sondern ausschließlich an die Völker, t¡m diese zum Ein-
halten der Noachidischen Gebote zu bewegen. Moses Mendelssohn
(1729-1786) betonte im Anscliluß an mittelaltediche Vorstellttngen, man
könne auch dann gute Grtinde gegen das Clrristentr.tm vorbringen, wenn
man vom moralischen Charakter seines Stifters überzetrgt sei; allerdings
müsse man die Voraussetzung akzeptieren, daß.|ests keinerlei Ansprü-
che auf Göttlichkeit für sich gemacht habe. Im 19. und 20.llì. wurde jti-
discherseits sehr viel tiber.Jesus und das Christentum gesclrrieben. Libe-
rale und zionistisch gestimmte, aber auch traditionelle Juden äußerten
sich zu Jesus und zum Cluistentum in vielfältiger \íeise. Jesus sei ein na-
tionalistischerJude gewesen, eine ethische hebräische Persönlichkeit par
excellence. Er habe keine universale Religion grtinden wollen: Joseph
Klausner (1874-1958)..Jesus sei ein Apokalyptiker gewesen, at¡ch seine
Anhänger seien an seinem Tod rnitschuldig gewesen. Er habe nttr eine
jüdische Sekte gegri.indet. Diese sei dann zu einer universalen Religion
tumgewandelt worden. Der jüdische Monotheismus sei das ganze Ge-
heimnis der Kraft und des Einflt¡ßes sowohl Jesu als auch des Christen-
tums und des Islams. Die beiden nachjtidischen Religionen hätten nt¡r
deshalb Überlebenschancen, weil sich in ihnen der jüdische Monotheis-
mus als Lebenselixier befìnde: Yehezkel Kattfmann (1389-1963). Die
clrristlichen Auslegungen der heiligen Schrift könnten jtidischerseits als
eine der 70 Möglichkeiten, die Tora ztt verstehen, akzeptiert werden: .Ta-
kob J. Pettrchowski: 1925-7991." ¿t)

Die genannten Beispiele mögen genügen, um eine Tendenz anzLtge-
ben. Namhafte und hochgebildete jüdische \ùüissenschafter wie Geza
Vermes oder David Flusser, engagierte Bnickenbauer wie Sclulom Ben-
Chorin trnd viele andere haben.lesus als.fuden wiederentdeckt und ins
Bewnßtsein gerufen. Dem entsprechen das verstärkte begri.ißenswerte
Interesse clrristlicher Theologlnnen an einer Integration .lesu ins.ftrden-
tum und die faszinierenden Ansätze jüdisch-chribtlicher Theologien.¿l
Daneben ist vornehmlich in Israel ein neuerwachtes religionswissenschaft-

20 Tho¡na, Messiasprolekt (Annl. 19) 335f.
21 Vgl. die Albeiten von F. rù(/. Marquart odel C. Thonra.
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liches Interesse am Clrristenturn und auclì an cler Kirchengeschiclrte ent-
standen. Dies ist aus Vorlesungszyklen, Vorträgen oder an Arbeits-
schwerpunkten verschiedener Forscherlnnen ersichtlich. Hier.findet
wohl eine begriißenswerte Emanzipation statt, die das Christentum als
wichtigen gesellschaftlichen und religiösen Faktor ernst nimmt, ohne
sich von ilun vereinnahmen zt¡ lassen. Wie es in \üestet¡ropa eine Zeit
lang zum guten Ton gehörte, sich intensiv rnit den ostasiatischen Religio-
nen zr¡ beschäftigten, entdeckt das jtidische Israel das Clrristentum. In
kritischer Distanz, mit wissenschaftlichern Interesse, ohne Bedihmngs-
ängste.

Die jtidisch-feministische Literatur hat ebenfalls.fesus zttm Thema ge-
rnaclrt, wenn auch nicht in Form großer Monoglaphien, so doch vor allem
in der Auseinandersetzung mit einer zeitweilig antijtrdaistisch anmuten-
den Inbesitznahme des Jesus von Nazaret durch clrristliche oder post-
clrristliche Ferninistinnen, die ihn, den "Nerten Mann", als einen die jüdi-
sche,Männerwirtschaft" überwindenden Feministen darstellen wollen.
Diesbezi.iglich hat sich vor allem Susannah Heschel in verschiedenen
Ptrblikationen überaus kritisch geäußert.¿¿ Die große Dame der jtidischen
Theologie, Pnina Navé Levinson hat iüngst in einern Interview ftir die fe-
ministische Zeitsclrrift "Sclilangenbrut" selrr pointiert gesagt: "Solange an
den theologischen Fakultäten die Prüfungsordnungen niclrt geändert
werden, wird sich niclrts ändern; solange der Antijr.rdaismus als Kirchen-
lelrre vertreten wird, ebenfalls nicht. Feministinnen, die irn Sftldium nur
Abwertendes tiber das Judennrm hören, daß.Jesus die Frauen angenom-
men, die Kinder zu sich gelassen habe, von den.luden umgebraclrt wur-
de und die.fuden uns den Vatergott eingebraclrt haben, solange kann
sich nichts ändern."¿3.lüdische Frauen kämpfen hier also auch t¡m eine
ausgewogene, niclrt antijtrdaistische Sicht.|esu in ihren eigenen Reihen.

zz vgl. etwa: S. Heschel, Jiidisch-fenlinistische Theologie rrncl Antiludais¡l¡us in christlich-
fen¡inistischel Theologie, in: L. Siegele-!Øenschkewitz (lì9.), Verclrängte Vergangenheit,
die r¡ns bedrängt. Fenlinistische Theologie in der Verantwortung ftir die Geschichte,
Mtinchen 1988, 54-103. In neuerer Zeit ercchienen zwei wichtige Sammelbäncle: C.
Kohn-Ley/I. Kolotin (Hg.), Der fenlinistische "Siinclenfall", \Øien 1994; L. Schottroff/M.-
T. rJíacker (tlg.), Von cler Wulzel getragen. Chlistlich-fenrinistische Exegese in.Ausein-
anclersetzung nrit Antijrrclaisnltrs (Bil¡lical Interpretation Series 17), Leiden u.a. 1996. l¡
letztereur wenden sich christliche Theologinnen gegen die antijtrdaistische Auscleutung
cler Bibel. Heryorzuheben ist de¡ Artikel von M.S. Gnaclt, ,Al¡ba isn't Daddy". As¡rekte
einer fenlinistisch-befreiungstheologischen Revision cles Abba.lestr, 115-131.

23 Schlangenbnt 51 0995) 1.3.
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5. Die,messian¡schen" Juden
Nur erwähnt werden sollen alle iene iüdischen Gruppen, die sich als
,messianische.fuden" bezeicllnen und immerhin nach Schätzungen bis
zu 100.000 Menschen ausmachen sollen.¿u Hier ist die "Internationale Ju-
denchristliche Allianz" zu nennen oder amerikanische Vereinigungen
wie die "Blue Collar Congregation" in Minneapolis, das "Beth Yeslrtn" in
Philadelphia, das "Beth Messiah" in \Øashington, ,Adat ha Tikvah" und
"Binai Maccabim" in Chicago oder ebensolche in Kanada. Am 27. Juni
1979 wurde von 19 Gnrppen die amerikanische Dachorganisation "Unionof Messianic Jewish Congregations" gegrtindeL. Zentrale Inhalte sind das
VertrAuen auf die Bibel als absolute Autorität in allen Fragen des Lebens
und der Glat¡be an.fesus, der durch seinen Tod und die Auferstehung
die Velt edöst hat und als Messias und Gott anzuerkennen ist.

David H. Stern brachte in Amerika beispielsweise eine Übersetzung
des Neuen Testaments als ^füdisches 

Neues Testament" heraus und leite-
te diese mit Bemerkungen zu den iüdischen rù(/urzeln oder zum Messias
.feschua ein. Erstaunlicherweise kommt hier das "Verheißung-Erfüllung"-
Schema voll zum tragen. Jesus erfilllt die rù(/eissagungen des AT. Stellen
wie Gen J,l5; 72,3; 17,19; 21,12; 28,14 oder Num 24, 17. 1 9 und noch viele
mehr verwiesen auf Jesus. Das NT wird von ihm als "Neue Torah" ver-
standen. Ziel dieser Tora ,ist der Messias, der jedem, der vertraut, Ge-
reclrtigkeit anbietet."2t

In Deutschland ist der Verein "Ruf der Versöhnung" des Arie ben Is-
rael zt¡ nennen, der sich in den Dienst der Versöhnung von -Juden und
Christen aber auch.luden und Arabern gestellt hat und eine periodische
Zeitscluift gleichen Namens herausgibt, Studienaufenthalte in Israel orga-
nisiert, Seelsorge betreibt, Altersheime undJugendheime ttnterstützt. Auch
wenn diese Aktivitäten als solche zweifellos positiv ztt bewerten sind,
bleibt der tatsächliche Gewinn ftir einen partnerschaftlichen jtidisch-christ-
lichen Dialog dt¡rch diese Gmppen gering. À4itunter wird die theologi-
sche Position dieser Gnrppen, wie die Übersetztrng von Stern zeigt, so-
gar eher hinderlich fi.ir einen Dialog sein.

6. Zukun-fts¡rerspektiven
Eine wirkliche religiöse Annähemng wird es erst geben, wenn die i.iber
.faluhunderte tiberlieferten gleichen Urteile und l¡eschrittenen rù(/ege ver-

24 So zt¡nlindest nach D.H. Stern, Das iiidische Neue Testanrent. Eine Übelsetzung des
Neuen Testanrentes, clie seinel jticlischen Herlnrnlì Rechnung trågt, Snrttgart 1994.

25 Stem, Testarìrent (Annr. 24) )O(VL
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lassen werden. so wäre es - um abschließend nur ein Beispiel zu nen-
nen - dringend an der ZeiI, die Bedeutung der Messiasfrage ftir ein ad-
äquates Verständnis von Juden- und Clrristentum grundsätzlich zu lìinter-
frågen. Dogmatisc¡e Vorverständnisse müssen netten Ansätzen weichen.
Dai - verdienstvollerweise gerade it-rdischerseits betonte -Judesein Jesu
þat konsequent emst genommen ztt werden. Juden und Cluisten sollten
die dogmatische Ebene verlassen und müßten sich dennoch nicht auf
einen rein historisierenden Standpunkt ztlrückziehen. Diese Abkelìr von
eingefahrenen dogmatischen Sichtweisen scheint aber den Kirchen
scÑerztrfallen. Noch immer gilt, was Gerschom Scholem 1963 sagte:

,Eine Erörterung des messianischen Problemkomplexes betrifft einen de-
likaten Bereich. Ist es doch hier, daß der essentielle Konflikt zwischen

Jtrdennrm und Christentum sich entscheidend engickelt lìat und fortbe-
steht".x Eine Einsicht in die theologische Bandbreite desJtrdentums ttnd
der strukturelle Vergleich zwischen Tora-Theologie und Christologie
könnten das iüdisch-cluistliche Gespräch auf theologischer Ebene enofrn
befntchten. Dazu bedarf es aber niclrt ztlletzt in der Kirche mehr iudai-
stisch ausgebildeter Theologlnnen.

2ó G. Scholelìr, Zunr ve¡stänclnis cler rnessianischen Idee irn Judenttun, zuletzt in K.

Koclr/.|.M. Sclrrtriclt (Hg. ), Apokalyptik (wdF 365), Darmstad¡ 1982, 327-369: 327 '


